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[3] Nach der Abiturientenbefragung 1976 d Stat Bundesamtes 1st d1e 
Studlerwllllgkell be1 auf 75,3 v. H gesunken. be1 Abl­

betragt s1e sogar nur 70.4 v H 

[4] D1eser Verdrangungseffekt besteht auch bei Jungen. doch ange­
Sichts des Ausbildungsplatzangebots fur Madchen 1st 
er h1er wesentlich starker. 

[5] Unter den 15 am starksten besetzten Ausbildungsberufen. 1n denen 
SICh 75 v. H aller we1bl1chen Auszubildenden befmden, stellen d1e 
"sonstigen" Berufe e1n Grund- und Strukturdaten 1976, S 78. 

[6] Ante1l we1bl1cher Schuler an den Gesamtschulerzahlen an beruf­
lichen Schulen Insgesamt 1960- 46 v H ; 1975-44,5 v. H ; Berufs­
fachschulen 1960-68,4 v H ; 1975-66,2 v H , Berufs- und Berufs­
sonderschulen 1960-44,1 v H ; 1975-40,2 v H ; der Anteil weib­
licher Auszubildender an den Auszubildenden msgesamt betrug 
1960-35,7v.H.; 1965-36,4v.H.; 1970-35,3v.H, 1975-35,4v H; 
Grund- und Strukturdaten 1976, S. 74 und BAFB, 1975, S. 14. 

Doris Elbers und Helga Gafga 

[7] Ohnehin sind nur etwa 40 v H. der Auszubildenden in diesem 
Bere1ch we1bl1ch, BAFB, 1975, S. 13 

[8] Mannilehe Auszubildende 1m Handwerk: 1972/73 + 8,3 v H, 
1973/74. -'- 4,0 v H, 1974/75 + 2,2 v H.; Landwirtschaft 1974/75: 
19,1 v H ; we1bl1che Auszubildende im Handwerk· 1972/73· + 1,9 
v. H , 1973/74· + 7,4 v H , 1974/75· + 10,5 v. H ; Landwirtschaft· 
1974/75. -i- 25,3 v. H. - BAFB 1975, S. 13 

[9] Auf den Zusammenhang zwischen Rollenteilung der Geschlechter, 
Ausbildung und beruflicher ldentif1kat1on der Frau, Fami11enbmdung 
der Frau, Unstet1gke1t der Erwerbsphase, Teilze1tarbell, beruflicher 
Stellung, Einkommen, Beschaft1gungss1cherhe1t und d1e Auswirkun­
gen d1eser Aspekte auf d1e SOZiale S1cherhe1t der Frau kann h1er 
nur h1ngew1esen werden; der Zusammenhang w1rd u a. 1m Zwi­
schenbericht der Enquete-KommiSSIOn Frau und Gesellschaft, BT­
Drucksache 7/5866, sow1e 1n dem 1m Januar 1977 veroffentl1chten 

der KommiSSIOn fur wirtschaftlichen und soZialen Wandel 
an d1e Bundesregierung beleuchtet. 

Entwicklung und Erprobung von Lernangeboten 
für Jugendliche ohne Ausbildungsvertrag 

Die bisherige bildungspolitische Forderung, daß jeder Ju­
gendliche eine berufliche Ausbildung erhalten sollte, droht 
in der gegenwärtigen Ausbildungskrise in den Hintergrund 
zu geraten. Betroffen sind vor allem Jungarbeiter und poten­
tielle Jungarbeiter, also Jugendliche, die "freiwillig" auf eine 
Ausbildung verzichten und für die bisher Möglichkeiten zur 
Reintegration in das Bildungssystem gesucht wurden. 

ln dem Projekt "Entwicklung und Erprobung von Lernange­
boten für Jugendliche ohne Ausbildungsvertrag" geht das 
BiBB von dem bisherigen bildungspolitischen Postulat nach 
einer beruflichen Ausbildung für alle Jugendlichen aus, es 
bezieht die durch die gegenwärtige Jugendarbeitslosigkeit 
entstandene Entwicklung ein und versucht auf diesem Hinter­
grund ein didaktisches Konzept zu entwickeln und in einem 
Modellversuch zu erproben, mit dessen Hilfe die Zahl der 
Jungarbeiter auch langfristig gesenkt werden kann. 

Im BiBB wird gegenwartig ein Modellversuch zur beruflichen 
QualifiZierung von Jugendlichen ohne Ausbildungsvertrag 
vorbere1tet Das Konzept zu diesem Modellversuch, das wei­
ter unten abgedruckt ist, wurde 1n der Zeit vom 22. 11. bis 
24.11.1976 in Berlm 1n einem Expertengespräch zur Diskus­
sion gestellt. D1e Teilnehmer dieses Expertengesprachs, Mit­
arbeiter an wissenschaftlichen lnst1tuten, Mitarbeiter in lnsti-

tut1onen der Bildungsverwaltung und Vertreter der Bildungs­
praXIS akzeptierten einheitlich die in dem Konzept vertretene 
Auffassung, daß Jugendliche ohne Ausb1ldungsvertrag, Jung­
arbeiter und potentielle Jungarbeiter m1t H1lfe bildungspoliti­
scher Maßnahmen und geeigneter didaktischer Konzepte zu 
emem vollwertigen beruflichen Abschluß geh.ihrt werden sol­
len. Ebenso einheitlich wurden einjährige Lehrgänge abge­
lehnt, d1e Jugendliche ohne Ausbildungs- oder Arbeitsplatz 
auf eme Erwerbstat1gke1t vorbereiten, oder den Jugendlichen 
Teilqualifikationen vermitteln, die de facto Endqualifikationen 
darstellen. in diesem Sinne wurde das unten abgedruckte 
Konzept voll unterstutzt. 

Es wurden auch kritische Argumente genannt, auf d1e hier 
hingewiesen werden soll: in dem vom B1BB geplanten Mo­
dellversuch wird, 1n Anlehnung an die Praxis der "Grünen 
Schule" in Amsterdam versucht, potentielle Jungarbeiter in 
einem einjährigen Lehrgang zur Aufnahme einer Ausbildung 
zu motivieren und die dazu notwendigen Eingangsqualifika­
tionen zu vermitteln. Es muß sichergestellt werden, daß die 
im Modellversuch betreuten Jugendlichen nach Abschluß des 
Lehrgangs emen Ausbildungsplatz erhalten. Mit Hilfe dieses 
Modellversuchs lassen sich jedoch keine zusätzlichen Aus­
bildungsplatze schaffen; daher setzt d1e Generalisierung des 
didaktischen Modells andere Maßnahmen zur Schaffung von 

Prof. Dr. Paul Ger! von Beckerath, er­
ster Vorsitzender des neuen Hauptaus­
schusses des Bundesinstituts für Berufs­
bildung (BIBB) vollendete am 22. Januar 
1977 sein 60. Lebensjahr. Für sein per­
sönliches Wohlergehen und sein beruf­
liches Wirken begleiten ihn alle guten 
Wünsche. 

Personal1a Chemischen Industrie, Jugend- und Bil­
dungsausschuß der Industriellen Arbeit­
geberverbande NRW, Landesausschuß 
für Berufsbildung NRW, Studienkreis 
Schule/Wirtschaft NRW) vielfältige Er­
fahrungen in die Arbeit des Hauptaus­
schusses des Bundesinstituts für Be­
rufsbildung ein. 

Herr von Beckerath bringt durch seine 
berufliche Tätigkeit als Le1ter des Zen­
tralbereichs Personalwesen der BAYER 
AG, Leverkusen, als Honorarprofessor 
der Universitat Bochum (fur Personal­
wesen 1n der Wirtschaft) und durch 
seine Arbeit als Mitglied und Vorsitzen­
der in zahlreichen Gremien der beruf­
lichen Bildung (u a. Berufsbildungsaus­
schuß der Bundesvereinigung der Deut­
schen Arbeitgeberverbände, Arbeitsring 
der Arbeitgeberverbände der Deutschen 

Prof Dr. Paul Gert von Beckerath 

ln zahlreichen Veröffentlichungen, z. B. 
über die Bedeutung der betrieblichen 
Ausbilder für die Ausbildungspraxis, 
uber das Problem der Gleichsetzung 
von Bildung und Ausbildung, über die 
Bedeutung der Prax1snahe betrieblicher 
Berufsausbildung und i.Jber die erziehe­
rische Bedeutung der Berufsbildung hat 
Herr von Beckerath diese Erfahrungen 
in der Auseinandersetzung mit Fragen 
und Problemen der beruflichen B1ldung 
zum Ausdruck gebracht. 
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Ausbildungsplätzen voraus. Mit H1lfe des Modellversuchs läßt 
sich ebensowenig das gesamte Problem der Jungarbeiter 
lösen, dazu ist diese Gruppe in sich zu differenziert. Es wird 
vielmehr versucht, ein d1dakt1sches Konzept für eme be­
stimmte Gruppe potentieller Jungarbeiter zu entwickeln, das 
auf andere Lernorte übertragbar sem soll. 

Es ist abzusehen, daß die Arbeit an einem didaktischen 
Konzept fur potentielle Jungarbeiter !rotz der Einschrankung 
der Arbe1t auf eine bestimmte Gruppe Jugendlicher zu Er­
gebnissen führt, die fur die Jungarbeiterproblematik msge­
samt wichtig smd. Dies scheint in der gegenwärt1gen Situa­
tion dringend notwendig zu sein, da das Problem der Jung­
arbeiter durch die Situation der Jugendlichen ohne Ausbil­
dungs- und Arbeitsplatze uberlagert wird und gelegentlich 
der Eindruck entsteht, daß dieses Problem nicht mehr 
existiert, wenn die Jugendlichen nicht mehr "auf der Straße 
liegen". 

Im Bundesinstitut für Berufsbildungsforschung wurde 1973 
eine Projektgruppe "Zur beruflichen Qualifizierung von Ju­
gendlichen ohne Ausbildungsvertrag" eingerichtet. Die Pro­
jektgruppe arbe1tete seit ihrer Gründung unter der Zielset­
zung der Bildungspolitik, daß die Zahl der Jungarbeiter in 
der Bundesrepublik Deutschland gesenkt werden solle. Ent­
sprechend dieser Zielsetzung wurden Analysen theoretischer 
Beitrage zur Lösung der Jungarbeiterfrage durchgeführt und 
Vorschlage fur praktische Maßnahmen analysiert. Die ent­
sprechenden Ergebnisse wurden 1975 von Schweikert u. a. 
unter dem Titel "Jugendliche ohne Ausbildungsvertrag -
1hre Herkunft, ihre Zukunft. Analytische und konzeptionelle 
Ansätze mit emem Gutachten von H. J. Röhrs und K. Strat­
mann: Die Jungarbeiterfrage als berufspädagogisches Pro­
blem" veröffentlicht. Im Anschluß daran wurde eine reprasen­
tatlve empirische Studie uber die Jugendlichen ohne Ausbil­
dungsvertrag vorbereitet und in Auftrag gegeben. lnzw1schen 
ist die Erhebung fast abgeschlossen, d1e ersten Teilauszäh­
lungen liegen vor, und es ist zu erwarten, daß im FruhJahr 
1977 ein erster Tabellenband vorl1egen wird. 

Die bisher stärker analytischen Arbeiten der Projektgruppe 
sollen durch konstruktive Vorschlage zur beruflichen Quali­
fiZierung von Jugendlichen ohne Ausbildungsvertrag erganzt 
werden. Das BBF 1m BiBB bere1tet in diesem Zusammenhang 
einen Modellversuch vor. Im folgenden sollen zunächst die 
Pramissen des Modellversuchs skizziert werden, sodann wird 
der Modellversuch selbst dargestellt und schließlich werden 
Probleme skizziert, d1e 1m Zusammenhang m1t der inhaltli­
chen Ausgestaltung des Modellversuchs aufgetreten sind. 

1. Die Prämissen des Modellversuchs 

1.1 Dem Modellversuch liegt das bildungspolitische Postulat 
zugrunde, daß die Zahl der Jungarbeiter gesenkt werden 
soll. 

Dieses Postulat laßt sich wie folgt begrunden: Jungarbeiter 
und Jugendliche ohne Ausbildungsvertrag treffen in einem 
sehr jungen Alter eine berufliche Entscheidung, die in der 
Regel dazu führt, daß sie ihr Leben lang als Hilfsarbeiter 
tätig sem werden Hilfsarbeiter sind Facharbeitern gegen­
über benachteiligt in bezug auf Arbe1tsplatzs1cherhe1t, Sozial­
gesetzgebung, Qualität der Arbe1t, Einkommen und sozialen 
Status. 

Es wird unterstellt, daß d1e Benachteiligung von Hilfsarbei­
tern in absehbarer Zeit nicht durch politische Entscheidungen 
aufgehoben werden w1rd. Auch wird sich vermutlich d1e 
Nachfrage nach Hilfsarbeitern auf dem Arbeitsmarkt nicht 
wesentlich verandern. Das Postulat "Senkung der Zahl der 
Jungarbe1ter" kann s1ch daher nur auf die Rolle beziehen, 
die das Bildungs- und Ausbildungssystem bei der Rekrutle­
rung von Jungarbeitern sp1elt. 

1.2 Die Situation der Jungarbeiter laßt sich nur dadurch 
ändern, daß d1e Jugendlichen - zu einem fruheren oder 
spateren Zeitpunkt - dahin geführt werden, eine vollwertige 
berufliche Ausbildung aufzunehmen und abzuschließen. 

D1es bedeutet: 

- es ist nicht sinnvoll, spezielle Jungarbeiterberufe einzu­
fuhren. 

D1e Allgemeine Berufsschule (Teilzeitform) 1st aufgrund 
ihrer Organisation und Funktion n1cht zur beruflichen 
QualifiZierung von Jungarbeitern gee1gnet. 

Betriebe können Jungarbeiter in der Regel nicht zu emem 
vollwertigen beruflichen Abschluß fuhren. Es 1st nicht 
smnvoll, das 1n § 28 BBiG enthaltene Ausbildungsverbot 
zu andern. 

Es ist ebenfalls n1cht smnvoll, den Jugendlichen led1glich 
Teilqualifikationen zu vermitteln, da d1e Jugendlichen 
trotz d1eser Teilqualifikationen Hilfsarbeiter bleiben. 

1 3 Die Situation der Jungarbeiter laßt s1ch nur dadurch 
andern, daß für alle lernwilligen Jugendlichen Ausbildungs­
platze zur Verfügung gestellt werden und nicht lernwillige 
Jugendliche zur Aufnahme einer Ausbildung moi1V1ert werden. 

Jungarbeiter sind Jugendliche, die entweder "fre1w1llig", d. h. 
in der Regel aufgrund soz1aler Benachteiligung auf e1ne be­
rufliche Ausbildung verzichten oder zu emem solchen Ver­
zicht gezwungen werden, weil s1e kemen oder kemen 1hren 
Ne1gungen entsprechenden Ausbildungsplatz finden können. 

Es w1rd unterstellt, daß es in den staatl1chen Aufgaben­
bereich gehört, dafür zu sorgen, daß fur alle ausbildungs­
Willigen Jugendlichen ein Ausbildungsplatz zur Verfugung 
gestellt w1rd. 

D1e Jugendlichen, die "freiwillig" auf eme Ausbildung ver­
zichten, sollen durch vorbeugende oder korngierende Maß­
nahmen zur Aufnahme und zum Abschluß einer Ausbildung 
gefuhrt werden. Mogliche vorbeugende Maßnahmen sind 

die Arbeitslehre in der Hauptschule 

- ein berufsvorbereitendes Jahr. 

Korrigierende Maßnahmen sind 

- d1e verspatete Aufnahme emer Ausbildung 

- das Ablegen einer externen Facharbe1terprufung :1ach 
§ 40, Abs. 2 des BBiG. 

Ein vollstandiges Konzept zur beruflichen Qual1fiz1erung von 
Jungarbeitern mußte also für beide Ansatzpunkte gee1gnete 
Maßnahmen entwickeln. Aus forschungsökonomischen Ge­
sichtspunkten wird im folgenden nur der erste Ansatzpunkt 
berücksichtigt. 

2. Allgemeine Zielsetzung des Projekts und gegenwärtige 
bildungspolitische Maßnahmen. 

2.1 Wahrend 1n offiziellen bildungspolitischen Zielsetzungen 
gefordert wird, d1e Zahl der Jungarbeiter zu senken, wurden 
aufgrund der hohen Zahl arbeitsloser Jugendlicher und des 
Ausbildungsplatzmangels Maßnahmen eingeführt, d1e darauf 
hinausliefen, die jugendlichen Arbeitslosen zu Jungarbeitern 
zu machen. 

Solche Maßnahmen sind Änderungen in den Schulgesetzen 
der Lander, Arbeitsbeschaffungsprogramme oder Lehrgange 
zur Förderung der Vermittlungsfahigke1t von Jugendlichen 
auf dem Arbeitsmarkt. 

2.2 D1ese Entwicklung hat dazu gefuhrt, Jugendliche ohne 
Ausbildungsvertrag zunehmend als lernbehmdert, leistungs­
schwach oder noch nicht berufsreif anzusehen. 

Das heißt, das Fehlen von Ausbildungsplatzen w1rd durch 
den Hinweis auf individuelle Def1z1te der abgewiesenen Be­
werber (fehlender Hauptschulabschluß, schlechter Noten­
durchschnitt be1m Hauptschulzeugn1s, Sonderschulabschluß) 
relat1v1ert. 

2.3 Die pauschale Annahme, daß Jugendliche ohne Aus­
bildungsvertrag lernbehindert smd, kann zu emer Reduzie­
rung bildungspolitischer Ansprüche führen. 

Nach dem BB1G kann jeder Jugendliche einen anerkannten 
beruflichen Abschluß erreichen. Falls e1n Jugendlicher tat-
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sächlich lernbehindert ist, so daß er eine normale Ausbil­
dung n1cht durchlaufen kann, kann er d1e nach § 25 geregelte 
normale Ausbildung entsprechend § 48 BB1G 1n reduzierter 
Form abschließen. D1e gegenwart1ge bildungspolitische SI­
tuation hat dazu gefuhrt, daß Jugendliche ohne Ausbildungs­
vertrag 1m Interesse 1hrer Vermittlungsfähigkeit hauf1g Aus­
bildungen in ganz speziellen Bere1chen erhalten. D1ese als 
Tellqualifikationen bezeichneten Ausbildungen stellen fak­
tisch das Ende beruflicher Ausbildungen dar. D1e Jugend­
lichen werden Jungarbe1ter. 

2.4 Bildungspolitische Maßnahmen, d1e nicht der Tendenz 
zur Reduzierung bildungspolitischer Anspruche entsprechen, 
kbnnen auf Durchsetzungsschw1er1gke1ten stoßen. 

3. Der Modellversuch des BiBB zur beruflichen Qualifizie-
rung von potentiellen Jungarbeitern. 

Im B1BB w1rd gegenwärtig em Modellversuch vorbereitet, der 
den berufsvorbereitenden Unterricht fur potentielle Jung­
arbeiter betnfft. ln d1esem Modellversuch sollen 40 mannl1che 
und we1bl1che Jugendliche unterrichtet werden, dabei werden 
solche Jugendlichen ausgewahlt, die die Hauptschule ohne 
Abschluß verlassen haben und beim Arbeitsamt als arbeits­
suchend gemeldet smd. Man kann davon ausgehen, daß 
d1ese Jugendlichen unter anderen arbeitsmarktpolitischen 
Bedmgungen sofort nach Ende der Schulpflicht Jungarbeiter 
wurden. Man kann ferner davon ausgehen, daß d1ese Ju­
gendlichen sich aufgrund ihrer Hauptschulerfahrungen als 
Versager fuhlen, daß s1e schul- und ausbildungsmude smd, 
daß s1e stark mteress1ert oder gezwungen s1nd, Geld zu 
verdienen, und daß Jungarbe1termnen durch gesellschaftliche 
Rollenfestlegungen von einer Ausbildung abgehalten werden. 
Diese Jugendlichen sollen in einem einjahrigen Lehrgang 
mot1v1ert werden, eine Berufsausbildung aufzunehmen und 
d1e dazu notwend1gen Emgangsqual1flkat1onen erhalten. Im 
emzelnen sollen 1n emem Integrierten allgemein- und berufs­
bildenden Unternchi 

Lernbereitschaft vermittelt werden 

Selbstbewußtsein geschaffen oder verstarkt werden 

eme Berufsfeldentscheidung vorbereitet und 

der Hauptschulabschluß verm1ttelt werden. 

3 1 Der bildungspolitische Ansatz des Modellversuchs 

Der Modellversuch soll so angelegt werden, daß die Ju­
gendlichen nach Abschluß des Lehrganges motiviert und in 
der Lage sind, eme normale Berufsausbildung aufzunehmen 
(duales System, BGJ, Berufsfachschule) und durchzuhalten. 

Falls der Modellversuch d1esen Erwartungen entspricht, kann 
sem Konzept dazu benutzt werden, strukturelle Reformen zu 
fördern, d1e unter dem Aspekt der beruflichen Qualifizierung 
der Jugendlichen dnngend notwend1g sind und die dann 
eher realisiert werden können, wenn bereits inhaltliche Vor­
schlage vorliegen. Solche strukturellen Reformen sind bei­
spielsweise d1e Emführung emes 10. Schuljahres oder die 
Emführung der Bildungspflicht für d1e 15jähngen (vgl. Bun­
desminister für Bildung und Wissenschaft, Bildungspolitische 
Zwischenbllanz, S. 64). ln der Praxis ist dieses 10. Schuljahr 
tellweise durch Schulgesetzanderungen in der Weise einge­
fuhrt worden, daß der Besuch eines VollzellJahres die 
späteren Jungarbeiter vom Besuch der Berufsschule befreit. 
D1ese strukturelle Reform entspncht deshalb nur formal dem 
hier vorgelegten Konzept, denn der mhaltliche Anspruch soll 
genau das Gegentell bew1rken. 

D1eser berufsvorbereitende Unterricht kann auch als Berufs­
grundbildungsjahr 1n Sonderform, also als ein nicht an­
rechenfahiges BGJ aufgelaßt werden, das sich Jedoch von 
anderen Versuchen zum BGJ in Sonderform w1ederum da­
durch unterscheidet, daß d1e Jugendlichen hier nicht zur 
Aufnahme einer Erwerbstätigkeit qualifiziert werden sollen, 
sondern zur Aufnahme einer Ausbildung motiviert werden 

sollen. Ob ein so verstandener Lehrgang dann BGJ in 
Sonderform oder berufsvorbereitender Lehrgang he1ßt, ist 
eme rem terminologische Frage. 

De facto laufen diese Überlegungen auf eine Verlangerung 
der Bildungszelt fur potentielle Jungarbeiter hinaus. D1ese 
Verlangerung der Bildungszeit ist u. E. die Alternative zu 
einer Redukt1on des Qualifikationsniveaus (Vermittlung von 
Teilqualifikat1onen, d1e eventuell im Bildungspaß vermerkt 
werden), wobei eine Verlangerung der B1ldungsze1t 1m In­
teresse der Jugendlichen vorzuziehen 1st. Der Modellversuch 
soll ze1gen, 1nw1ewe1t der hier vertretene Ansatz realisierbar 
ist. 

3.2 Inhaltliche Vorstellungen zum Modellversuch 

Be1 dem vom B1BB geplanten Modellversuch wird unterstellt, 
daß die Jugendlichen lernfahig sind und daß d1e Lernbereit­
schaft geweckt werden kann Es wird außerdem angenom­
men, daß bei entsprechendem didaktisch-organisatonschem 
Arrangement die o. g. Z1ele Innerhalb emes Jahres erre1cht 
werden können. Im Rahmen des Modellversuchs soll daher 
versucht werden, ein Arrangement herzustellen, das jene 
subjektiven Dimensionen in den Griff bekommt, die Jugend­
liche gegenwärtig davon abhalten, eine berufliche Ausbildung 
zu absolvieren. Diese Dimens1onen betreffen die soziale Be­
nachteiligung der Jugendlichen, 1hre fehlende Motivation, die 
fehlenden Informationen und eine best1mmte Interpretation 
dieser Jugendlichen durch ihre soz1ale Umwelt. 

Bisher wurden in bezug auf das didaktisch-organisatorische 
Arrangement folgende Vorstellungen entwickelt: 

Die Jugendlichen sollen an einem "zentralen Lernort" in 
kleinen Gruppen (ca. 10 Jugendliche) unterrichtet werden. 
Als zentraler Lernort bietet s1ch em Jugendfre1ze1the1m an. 
Jugendfreizeithelme liegen einerseits außerhalb der fur d1e 
Jugendlichen negat1v besetzten schulischen Einflußsphare 
und bieten andererseits d1e Moglichkeit, daß die Jugend­
lichen nach Abschluß des einjahrigen Lehrgangs eine Kon­
taktstelle haben. ln d1esem Freizeitheim sollten spezielle 
Raume für die Jugendlichen reserv1ert werden, darüber hin­
aus konnen die Jugendlichen d1e Emrichtungen des Jugend­
freizeltheimes benutzen. Der Lernort Jugendfreizeitheim bie­
tet zugleich die Moglichke1t, Freizeltaktivitäten systematisch 
in den Lehrgang emzubez1ehen. 

Neben dem Jugendfreizeitheim sollen als zweiter Lernort 
Betriebe herangezogen werden. Unter dem Einfluß des in 
Amsterdam an der Grunen Schule durchgefuhrten Experi­
ments wurde zunachst beschlossen, mit den Jugendlichen 
Prakt1ka durchzufuhren 1n der We1se, daß die Jugendlichen 
an zwei Tagen 1n der Woche 1n einem Betneb und an drei 
Tagen in der Woche im Jugendfreizellheim sind. Ein solcher 
Ansatz stößt bei den Belneben auf Ablehnung. Es ist eben­
falls n1cht mögl1ch, die betrieblichen Lehrwerkstätten an 
Jenen Tagen zu nutzen, an denen die Auszubildenden zur 
Berufsschule gehen. Nach dem gegenwärtigen Diskussions­
stand sollen die Jugendlichen dafür 1n unterschiedlichen 
Belneben Blockpraktika absolvieren. Der Unterricht im Ju­
gendfreizeitheim und die Blockpraktika sollen aufeinander 
abgest1mmt sein. 

Bisher bestehen folgende Vorstellungen für die didaktisch­
organlsatonsche Struktur des Lehrgangs: 

1. Einführender Unterricht im Jugendfreizeitheim. Schwer­
punkt sozial orientierter Projekte (evtl. in Kooperation mit 
außerschulischer Bildungsstatte). 

2. Parallel dazu Arbeitsgruppen, 1n denen Gegenstände 
hergestellt werden (Technikunterricht). 

3. Berufsorientierter Unterricht im Jugendfreizeitheim, der 
die Jugendlichen auf das erste Blockpraktikum vorbereitet. 
Dabei muß berucksichtigt werden, daß einige Jugendliche 
das Praktikum als Absprung in einen Betrieb benutzen 
könnten. 
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4. Praktikum 1m Betrieb, das nach Rücksprache mit den 
entsprechenden Vertretern des Arbeitgeberverbandes als 
Informationspraktikum angelegt sem wird. Die Jugend­
lichen erhalten daher Einblick 1n verschiedene beineb­
liche Tatigke1tsbereiche. 

5. Parallel zu den Betriebspraktika werden an den Wochen­
enden im Jugendfre1Ze1the1m Projekte durchgefuhrt, die 
entweder starker sozial onent1ert sind (z. B. gememsame 
Wochenendfahrten) oder den früheren Arbeitsgruppen 
entsprechen. 

6. Nach Abschluß des ersten Praktikums sollen d1e 1m Be­
trieb gewonnenen Erfahrungen stärker formalisiert im 
Jugendfreizeltheim aufbereitet werden. Der Unterricht soll 
von d1esem Zeitpunkt an so organisiert werden, daß er 
dazu be1trägt, jene Z1ele und Inhalte zu vermitteln, die 
bei emer Hauptschulprüfung verlangt werden. Das be­
deutet z. B., daß bei der Aufbereitung des Betriebsprakti­
kums versucht werden muß, sprachliche Kompetenz zu 
schulen; spezielle Arbeitsvorhaben müssen so durchge­
führt werden, daß s1e schwerpunktmaß1g auf eme Forde­
rung der mathematischen Kompetenz bezogen smd. 

7. Nach der Lernphase 1m Jugendfreizeitheim soll em wei­
teres Praktikum anschließen, dem wiederum eme Lern­
phase 1m Jugendfreizeitheim folgt. Ob darüber hmaus em 
drittes Prakt1kum sinnvoll ist, kann gegenwartig noch 
nicht entschieden werden. 

8. Der Lehrgang soll m1t der internen Vergabe des Haupt­
schulabschlußzeugnisses beende! werden. Dies setzt vor­
aus, daß die dem Abschlußzeugnis zugrundeliegenden 
Lernziele tatsachlich vermittelt werden. Der Modellversuch 
verfolgt das Ziel, d1e Jugendlichen zum Abschluß emes 
Ausbildungsvertrages zu moi1V1eren. Fur den Fall, daß 
d1es be1 emzelnen Jugendlichen n1cht gelmgen sollte, 
wird darauf hingearbeitet, den Lehrgang als ein Schuljahr 
anerkennen zu lassen, das die Jugendlichen vom Besuch 
der Allgememen Berufsschule befreit. Gegenwärtig wer­
den die Bedingungen geprüft, unter denen beides mag­
lieh ist. 

9. Nach Abschluß des Lehrgangs wird im Jugendfreizeitheim 
ein Folgeprogramm zur Stutzung und Betreuung durch­
gefuhrt, dessen Inhalt nicht formal1s1ert w1rd. 

Nach dem gegenwärtigen Stand der Diskussion hängt der 
Erfolg des berufsvorbereitenden Lehrgangs stark von dem 
Klima ab, das im Lehrgang selbst geschaffen werden kann. 
Das Curriculum spielt dagegen eine weniger entscheidende 
Rolle. Es ist daher unzweckmaßig, ein detailliertes, 1n s1ch 
abgeschlossenes Curriculum zu entwickeln. Statt dessen 1st 
ein offenes Curnculum geplant, das in folgenden Arbeits­
schritten entwickelt wird. 

- Konkretisierung der bisher vorliegenden Vorstellungen 
zur didaktisch-organisatorischen Struktur (Festlegung von 
Zeltspannen und Globalthemen für Lernphasen 1m Ju­
gendfreizeitheim und Blockprakt1ka). 

- Sammlung von moglichen Projekten fur d1e Lernphase im 
Jugendfreizeitheim (Auswertung von positiven und nega­
tiven Erfahrungen m1t Jungarbeitern). 

Überprüfung der Projekte 1m Hinblick auf Realisierbarkeil 
(vorhandene technische Ausstattung; Möglichkeiten, not­
wendige techn1sche Ausstattungen zu beschaffen), Bei­
träge der Projekte für d1e Real1s1erung der Zielvorstellung 
(hier besonders Berufsvorbereitung, Hauptschulabschluß) 
und möglichen Beitrag dieser Projekte für die Schaffung 
des als konstitutiv fur die Zielerreichung angesehenen 
Lernkllmas. 

Abstimmung der didaktisch-organisatorischen Struktur mit 
den ausgewahlten Projekten, wobei die Projekte - nach 
dem gegenwartigen Stand der Diskussion - auch als 
auswechselbar und als Anregungen verstanden werden. 
Es wird in Kenntnis mbglicher Projekte zu entscheiden 

sem, welche Projekte - nicht zuletzt aufgrund der tech­
nischen Voraussetzungen - fest in den Lehrgang emge­
baut werden müssen und welche Projekte eher vanable 
Unternchtse1nhe11en darstellen. 

4. Offene Fragen bei der Vorbereitung des Modellversuchs 

Be1 der Vorbereitung des Modellversuchs ergeben s1ch spe­
Ziell 1m H1nbl1ck auf d1e Inhaltliche und organ1satonsche 
Planung des Lehrgangs eme Vielzahl offener Fragen, d1e 
zummdest teilwe1se von Experten m1t Unterrichtserfahrungen 
be1 Jungarbeitern beantwortet werden konnen. Solche Fra­
gen sind: 

Zur Organisation der Lernprozesse 

W1e können Jugendliche mot1V1ert werden, uberhaupt zum Un­
terncht zu erschemen? W1e kann d1e Fluktuat1on unter den 1m 
Unterricht anwesenden Jugendli-chen aufgefangen werden? Ist 
es anges1chts des Fehlens von Jugendlichen mbgl1ch, ze1t­
l1ch umfassendere Lernemhe1ten durchzufuhren oder mussen 
d1e Lerneinheiten auf emzelne Tage oder Stunden begrenzt 
werden? lnw1ewe1t sind d1e Jugendlichen 1m herkommliehen 
Unternchi ze1111ch belastbar? W1e lange sind d1e Jugend­
lichen bereit, bei einem Unternchi m1tzuarbe1ten, der starker 
sprachlich best1mmt ist, wie lange dauert 1hre Bereitschaft be1 
einem motonsch bestimmten Unterncht? Welches 1st d1e 
optimale Gruppenstarke fur Projektarbelt? 

Zu Problemen der Disziplin und Autorität 

G1bt es bestimmte Verhaltenswelsen zu Beginn des Unter­
richts mit Jungarbeitern (Beg1nn des Schuljahres oder Lehr­
gangs, Beginn emes Tages. Begmn emer Unternchtse1nhe1t), 
d1e dem Lehrer, Werkstattlehrer oder Ausbilder Sachautor1tat 
verle1hen? Sollen Jungarbeiter m1t Du angeredet werden und 
w1e wirkt s1ch aus, wenn Jungarbeiter Lehrer duzen? S1nd Dls­
Ziplmlerungsmlttel (Leistungstests, Zensuren, Tadel, Verwe1s 
aus Klassenraum, Zurechtwelsen von Klassenkameraden) 
beim Unternchi mit Jugendlichen ohne Ausbildungsvertrag 
unverzichtbar? Das heißt, erwarten d1e Jugendlichen aufgrund 
1hrer bisherigen Sozialisationserfahrungen best1mmte DISZI­
pllnlerungen, oder ist anzunehmen, daß d1e Jugendlichen 
d1e Autoritat des Lehrers etc. auch ohne d1ese DISZiplmle­
rungsmittel anerkennen? W1e lassen sich Aggress1onen der 
Schüler einschranken? 

Zur Lernmotivation 

Gibt es best1mmte Inhalte oder Lehr- bzw Lernmethoden, 
die Jungarbeiter besonders stark oder besonders wen1g zur 
M1tarbe1t mot1v1eren? Welche Themen smd fur Jungarbeiter 
besonders Interessant? G1bt es Themen, d1e erfolgreich be1 
Koedukation angesprochen werden konnten? lnw1ewe1t beno­
tigen Jungarbeiter Noten, Zeugn1sse, Le1stungsbestat1gungen, 
Aufmunterungen zum Aufbau von Mot1vat1on? ln welchen 
Zeltabständen benbt1gen Jungarbeiter e1ne Leistungsbestatl­
gung? Ist es mogl1ch, d1e Jugendlichen m1t dem Versprechen, 
daß sie den Hauptschulabschluß erhalten ko,nnen, langer­
fnstig zur Teilnahme am Unternchi zu mot1V1eren? 

Welche Rolle spielt die Bestatigung durch den Lehrer und 
durch die Klassenkameraden? Lassen s1ch Jungarbeiter 1m 
Werkstattunternchi starker motivieren, wenn s1e Gegenstande 
für sich, fur eine soziale Emnchtung, fur den Verkauf oder fur 
die Schule herstellen? Welche Gegenstande lassen s1ch im 
Werkstattunterricht in Gruppen herstellen oder 1st zum Auf­
bau der Motivation das mdividuelle Herstellen von Emzel­
stücken, d1e die Jugendlichen behalten können, unbedmgt 
notwendig? 

Zum sozialen Hintergrund 

ln welcher Form können die b1shengen Erfahrungen der 
Jungarbeiter in den Unterricht eingebracht werden? W1e 
wirkt s1ch d1e Selbsteinschatzung der Jugendlichen 1m Un-
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terricht aus, d. h. inwieweit fühlen sie sich anderen Gruppen 
unterlegen und inw1ewe1t bauen sie ihrerseits Außenseiter­
gruppen auf, um selbst Überlegenheit empfinden zu konnen 
(Gastarbeiterproblematik)? 

Welche Rolle spielt der Kontakt zwischen Lehrer und Eitern? 
Welche Bezugsgruppen haben Jungarbeiter und welche Mög­
lichkeiten g1bt es im Unterricht, einen neuen Kontakt zu 
Bezugsgruppen aufzubauen (Gruppen 1m Jugendfreizeitheim, 
Jugendverbande, Gewerkschaften etc.)? 

Zur Interaktion in Klassenverbänden 

Unter welchen Voraussetzungen ist es möglich, in Klassen­
verbanden em Kl1ma zu entwickeln, daß den Jugendlichen 
das Gefühl der Zugehängkeil zu emer Gruppe gibt, d. h gibt 
es h1er erfolgreiche Ansatzpunkte wie Klassenfahrten, Pro­
jekte etc ? Welche Jugendlichen werden zu Außenseitern 
und w1e laßt sich das Problem der Außense1ter lösen? Kann 
eme Klasse sich als Gruppe 1n etwa selbst steuern oder be­
nötigen s1e dafur einen Lehrer? Muß eine Klasse den gan­
zen Lehrgang uber von einem bestimmten Lehrer unterrichtet 
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werden oder ist ein Unterricht denkbar, in dem viele ver­
schiedene Lehrer, Werkstattlehrer und Ausbilder bei den Ju­
gendlichen unterrichten (Problem beim berufsvorbereitenden 
Unterricht, der auf die Verm1ttlung von theoretischen und 

Kenntnissen in mehreren Berufsfeldern zielt)? 
Inwieweit 1st es möglich, in Jungarbeiterklassen Gruppen­
projekte in der Weise durchzuführen, daß ein Lehrer nur je­
weils bei einer Gruppe ist und die anderen Gruppen für sich 
alleine arbeiten? 

Zu Unterrichtsmedien, Lehr- und Lernmitteln 

Können den Jugendlichen Lernmittel ausgehandigt werden 
oder muß die Schule die Lernmittel für die Jugendlichen be­
reithalten? S1nd spezielle Lernmittel für Jungarbeiter not­
wendig (Farbe, Format, Schriftgröße, Schreibdichte)? Zeigen 
Jungarbeiter Praferenzen oder Abneigungen bei bestimmten 
Lehr- und Lernmitteln? Ist bei Jungarbeitern ein Unterricht 
möglich, in dem wenig externe Lehr- und Lernmittel benutzt 
werden und bei dem die Jugendlichen eigene Ordner füh­
ren? 

Probleme der beruflichen Eingliederung Behinderter 
im Hinblick auf zunehmende Engpässe im Ausbildungs- und 
Arbeitsplatzangebot 

Im Zuge der Verknappung von Ausbildungs- und Arbeits­
plätzen wird die berufliche Integration behinderter Jugend­
licher immer schwieriger. So liegen für die betroffenen Per­
sonengruppen die größten Probleme in allgemeinen Vorur­
teilen hinsichtlich ihrer Leistungsfähigkeit. Je nach Art der 
Behinderung entstehen daraus unterschiedliche Probleme, 
die sich im Hinblick auf eine qualifizierte Ausbildung und 
spätere Arbeitsplatztindung niederschlagen. ln Zeiten der 
allgemeinen Rezession müssen die Anstrengungen daher 
verstärkt darauf gerichtet sein, alle Möglichkeiten auszu­
schöpfen, die auch für behinderte Jugendliche eine Berufs­
ausbildung und Berufseingliederung gewährleisten. 

D1e Maßnahmen zur beruflichen Eingliederung behinderter 
Jugendlicher sind an Art und Schwere des Funktionsverlustes 
und dam1t an den Jeweiligen Lernort gebunden. 

Wahrend !ur d1e Ausbildung Körperbehinderter hauptsächlich 
Berufsbildungswerke 1n Frage kommen, die Jugendliche mit 
Korperbehinderungen verschiedener Art und Schwere auf­
nehmen und !ur Blinde, Hör- und Sprachgeschädigte Spezial­
emnchtungen zur Verfugung stehen, smd lernbehinderte Ju­
gendliche 1n der Mehrzahl auf das allgemeine Ausbildungs­
platzangebot angew1esen. Im Zuge der Verknappung von 
Ausbildungsplätzen wird ihre Chance immer schlechter, eine 
Lehrstelle zu bekommen. F11r Korper- und Sinnesbehinderte 
w1ederum ist es heute erheblich schwerer als noch vor weni­
gen Jahren, nach abgeschlossener Ausbildung einen geeig­
neten Arbeitsplatz zu fmden, obgleich bei richtiger Berufs­
wahl und grundlicher Ausbildung davon ausgegangen wer­
den kann, daß Behinderte ebenso sind wie 
Nichtbehinderte. 

Mit solchen Problemen befassen sich vor allem die Berufs-

blldungswerke. Ihre primäre Aufgabe ist es daher, ihre Arbeit 
so zu konzipieren, daß eme höchstmögliche Vermittlungs­
chance der behinderten Berufsanfänger auf dem freien Ar­
beitsmarkt gewahrleistet ist. 

Die Bemuhungen !ur Lernbehinderte gehen in der Regel 
mehr dahin, durch ausbildungsvorbereitende und ausbil­
dungsbegleitende Maßnahmen kompensatorischer Art die 
Chancen der betroffenen Jugendlichen zu erhöhen, einen 
Ausbildungsplatz zu bekommen und den Leistungsanforde­
rungen einer Berufsausbildung gerecht zu werden. Dabei ist 
zu berücksichtigen, daß es sich bei "Lernbehinderung" um 
einen schwer abgrenzbaren Begriff handelt. 

Der in Verbindung mit § 48 Berufsbildungsgesetz 1) (BBiG) 
1n der Praxis verwendete Begnil der Lernbehinderung bei­
spielsweise hat eine erhebliche Bandbreite und reicht von 
sehr niednger Intelligenz (IQ 70/79) 2) bis zur Minderleistung 
bei - an sich - normaler Intelligenz (z. B. infolge ungenü­
gender Motivation). 

1. Berufsbildungswerke und Sondereinrichtungen: 

ln Berufsbildungswerken werden behinderte Jugendliche mit 
sehr unterschiedlicher Bildungsfähigkeit auf einen Beruf bzw. 
auf eine berufliche Tätigkeit vorbereitet. Entsprechend breit 
1st das Angebot der Ausbildungsleistungen. Es reicht von 
berufsvorbereitenden Maßnahmen wie Berufstindung und För­
derung der Ausbildungsreife über die Vermittlung von Teil­
qual1f1kat1onen in einzelnen Berufsbereichen, bis hin zur Aus­
bildung in anerkannten Ausbildungsberufen oder der Ver­
mittlung von Ausbildungsgängen nach § 48 BBiG. Im Rahmen 
dieser Aufgabenstellungen nehmen Berufsbildungswerke Ju­
gendliche verschiedener Behinderungsarten auf. Ausnahmen 


